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Konrad Ubelhart

Gratwanderung am Steildach

12 Jahre Erfahrung mit der ersten Steildachbegriinung der Zentralschweiz

Die funktionalen Eigenschaften von
Dachbegriinungen sind inzwischen gut
bekannt - je nach Lage, Objekt und
Konstruktion sind dies in unterschied-
lich starker Auspragung: Temperatur-
ausgleichsvermogen, Wasserriickhalt,
Lehensraumangebot fiir Flora und
Fauna, Sauerstoffhildung, Sturmsicher-
heit, Staubbindung und Larmschutz.
Daneben spielt der dsthetische Aspekt
eine grosse Rolle, da ein begriintes
Steildach wesentlich auffalliger ist als
ein Flachdach.

Das erste Steildach, das in der Zentralschweiz begrint
worden ist, befindet sich in Nottwil (Bild 1). Seither
konnten wihrend zwolf Jahren praktische Erfahrungen
gesammelt werden, die sich mit den Resultaten einer
Studie decken, die kurz nach der Ansaat des Nottwiler
Steildaches durchgetihrt worden ist (siche Kasten): Der
Temperaturausgleich funktioniert hervorragend - tiber-
hitzte Zimmer unter dem Dach gehoren der Vergan-
genheit an. Der Temperaturunterschied zwischen Som-
mer und Winter betrigt unter der Erdschicht nur etwa
40°C — unter konventionellen Dichern sind es oft tiber
100°C. Dies schont die Dachkonstruktionen und wirkt
sich auf die Lebensdauer der Materalien aus.

Auch der Wasserhaushalt der Nottwiler Steildachbegrii-
nung kommt den Resultaten der Studie nahe: Im Jah-
resdurchschnitt werden aut” der Stidostseite etwa 75 %
und auf der Nordwestseite 50-60% der Niederschlige
zurtickgehalten. Stellen wir uns eine Stadt vor, deren
Fliuser allesamt begrimt waren — tberdimensionierte

Kanalisationen wiirden der Vergangenheit angeharen.

Forschung am Nottwiler Dach

Andrea Beins und Britta Lietsch haben in ihren Diplomarbeiten
am Geografischen Institut der Universitat Hannover in den Jah-
ren 1990 und 91 begriinte Dacher — unter anderem auch das
Nottwiler Steildach — hinsichtlich Mikroklima und Wasserhaus-
halt untersucht und verglichen. Aus klimatischer und wasser-
haushaltlicher Perspektive konnten als wichtigste Funktionen
begriinter Dacher eine Kiihlwirkung, die Speicherung von Nie-
derschlagen sowie eine zeitliche Verzogerung des Abflusses
identifiziert werden.

Laut diesen Studien ? ist der Wasserhaushalt eines Griinda-
ches im Wesentlichen abhéngig von der Dachneigung und der
Exposition, den Schichtméchtigkeiten und der Substratzusam-
mensetzung sowie von der Wasserzufuhr.

Flache Griinddcher halten mehr Regenwasser zuriick als
geneigte. Doch auch Steildacher missen sich nicht ver-
stecken: Bei der siidostexponierten, 37 ° geneigten Dach-
flache in Nottwil wurden lediglich 23,3 % der gefallenen Nie-
derschlage als Abfluss registriert. [Anm. der Red.: Auf einem
flachen Kiesdach fliesst etwa 80 % des Wassers sofort weg.]
Dariiber hinaus konnte nachgewiesen werden, dass — bei
jeweils gleichen Neigungsverhiltnissen — der Wasserriickhal-
teeffekt auf stidlich exponierten, begriinten Dachflachen grés-
ser ist als auf nordlich exponierten Flachen.

/!

Dynamik und Dominanz

Doch ein begriintes Dach hat nicht nur eine funktio-
nelle, sondern auch eine idsthetische Komponente. Die
«Dachwiese» ist aber optisch keinesfalls so konstant,
wie es auf den ersten Blick scheinen mag. Die Verinde-
rungen innerhalb der Pflanzengemeinschatt waren spe-
ziell in den der Aussaat folgenden 3-4 Jahren gross.
Diese Zeit war notig, damit sich die Vegetation etablie-
ren konnte — der starke Selektionsdruck eliminierte
jedoch die Hilfte der angesiten Arten. Anfinglich ent-
hielt das Saatgut nimlich vierzig Spezies von Wildkriu-
tern und Grisern, in der zweiten Vegetationsperiode
wurden allerdings nur zwanzig festgestellt. Wind und
Vogel haben dann dazu beigetragen, dass sich zusitz-
lich zu den angesiten Arten weitere Pllanzen ansiedeln
konnten. Daher sind in der vierten Vegetationsperiode
35 Arten gezihlt worden.

Wihrend die Artenzahl seither mehr oder weniger kons-
tant geblichen sty verandern sich die: Dominanzver-
hiltnisse stindig. Dies zeigt sich an der «Dachfarbe»,
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die von Jahr zu Jahr wechselt. Je nach den klimatischen
Bedingungen im Frihling dominieren im Sommer
unterschiedliche Ptlanzenarten (Bild 2 und 3). Zudem
treten je nach Exposition der Dachflichen Unterschie-
de in der Pflanzengemeinschaft auf (Bild 3). Im Som-
mer 2000 waren Rote Steinnelke und Blauer Nattern-
kopf auf der Sudostseite, Gelbes Labkraut, Johannis-
kraut, Weisse Schatgarbe und Rosa Oregano aut der
Nordwestseite vorherrschend.

Die «Dachfarbe» wechselt aber nicht nur von Jahr zu
Jahr, sondern auch in Verlauf der Jahreszeiten - sie ist
sattgriin im Frithling, bunt bluhend im Sommer, erdig
im Herbst und briunlich-mattgriin im Winter (Bilder
4-7). Dabei mag die Bezeichnung «Griindach» verwir-

ren — wirklich griin ist es nur im Frihlng.

Biotop und Krautergarten zugleich

Da auf das Nottwiler Steildach eine extensive Begrii-
nung angebracht wurde, reicht fir den Unterhalt ein
jihrlicher Kontrollgang. Dabei werden die Entwicklung
der Pflanzengemeinschaft beobachtet, Baum- und
Strauchschésslinge werden entfernt und die Dachwas-
serabliufe kontrolliert. Nebenbei fillt auch fiir den Pri-
vatgebrauch etwas an: Ein Blumenstrauss oder zahlrei-
che Wild- und Teekrauter.

Dariiber hinaus eignet sich das Steildach tur Tierbe-
obachtungen. Wie ein Magnet wirken die extensiven
Wiesen auf Schmetterlinge, Vogel und Insekten. Kein
Traktor, keine Mihmaschine, keine Jauche- oder Diin-
gerausbringung stort die Untermieter.

«Lothar» pustete vergeblich

Allen Unterschieden zum Trotz - bei Schnee hebt sich
das Griindach optisch kaum von den Ziegeldichern in
der Nachbarschaft ab. Allerdings sind beim Grandach
Schneebretter, die bei Ziegeldichern stets eine Gefahr
darstellen, noch nie aufgetreten. Die strukturierte
Oberfliche hilt Auch die

Sturmsicherheit ist frappant: Schon einige Herbststlr-

den Schnee zusammen.
me hat das begriinte Dach absolut schadlos tberstan-
den, wihrend auf den Nachbardichern Ziegel ersetzt
werden mussten. Selbst «Lothar» war chancenlos.

Das Grasdachhaus in Nottwil ist eine Warmdachkons-
truktion, die zwar richtig funktioniert, vom Bauprinzip
her jedoch veraltet ist. Zur Begrinung von Steildichern
kann heute aut langjihrige Erfahrungen zurtckgegrif-
fen werden. Insbesondere die Dachneigung sollte
berticksichtigt werden: Bis 30° Neigungswinkel ist eine
Konstruktion problemlos. Steilere Dicher erfordern
Stutzen fur die Ansaat und Sicherheitsvorkehrungen
fur die Erbauer. Das Nottwiler Dach weist verschiedene
Dachschrigen auf: Das Hauptdach st 37° geneigt.
Uber der Lukarne (Dachfenster) betriigt der Neigungs-
winkel gerade mal 22° wihrend es aber der Garage
bereits 30° sind. Seitlich der Lukarne neigt sich das
Dach mit 50 herab. Ein sich mit der Zeit zersetzender
Lattenrost musste als Ansaathilfe herhalten, um cin
Abrutschen zu verhindern,

Die Baukosten dieses «Pionierdaches» betrugen damals
ctwa das Doppelte emes konventionellen Ziegeldaches.

Dank Weiterentwicklungen sind heute ginstigere und

2und 3
Jedes Jahr und auf jeder Seite ein wenig anders: Sommerflora in
voller Bliite (Sommer 1999)

4-7
Viermal dasselbe Detail und doch
jedesmal ein anderer Anhblick: Friih-
ling, Sommer, Herbst und Winter
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Carole Enz

Das Dach, das mit den Jahreszeiten tanzt

Werdende Eltern beschiftigen sich intensiv mit dem Problem: Wel-
cher Name passt zum Kind? Ein niedlicher Name dringt sich ftr
ein herziges Neugeborenes fast auf. Falls der Spross jedoch als Poli-
tikerin oder Unternehmer gross herauskommen sollte, kann ein
Vorname, der einst dem Jo-Effekt gentigen musste, ziemlich licher-
lich wirken.

Eine ungliickliche Namensgebung ist in jedem Fall zu vermeiden.
Ahnlich verhilt es sich mit der Bezeichnung «Griindach» - es 1st
mehr als nur griin. Im Sommer bunt blihend, im Herbst erdig, im
Winter braun oder schneebedeckt - das Griindach ist nur im Friih-
ling wirklich griin. Daher konnte das Produkt falsche Erwartungen
wecken und anschliessend Enttiuschungen verursachen. Wer es
nimlich dauernd griin haben will, pflanze sich einen englischen
Rasen aufs Dach mit dazugehdrigem computergesteuertem Rasen-
miher und einer Sprinkleranlage mit Trockenheitssensor. Extensive
Wiesen - das heisst Pflanzengesellschaften, die fast ginzlich sich
selbst iiberlassen werden - neigen dagegen zur Blitenpracht und
verdorren, wenn Wassermangel eintritt. Dieser Effekt ist aber kei-
nesfalls negativ und entspricht den Vorgingen in der Natur.
Dadurch erlebt der Stadtmensch die vier Jahreszeiten hautnah.
Zudem erhoht sich die Méglichkeit, 6kologische Ausgleichsflichen
zu schaffen: Viele selten gewordene Kleinlebewesen finden auf
einem extensiven Grindach ein Habitat, und Vogel machen Jagd
auf die sechs- und achtbeinigen Krabbler. Ein Grundach hat aber
auch technische Vorteile: Der Wasserrtickhalt 1st nimlich auch ein
Grund, ein begriintes Dach zu montieren. Denn: Bei heftigen
Gewittern speichert ein bewachsenes Dach das gefallene Regenwas-
ser und lisst es mit zeitlicher Verzogerung abfliessen. Zudem ver-
dunstet ein Teil oder wird von den Pflanzen verwertet. Im Gegen-
satz dazu kennt ein konventionelles Kiesdach praktisch keinen
Wasserriickhalt. Die Kanalisation muss dann bei einem extremen
Regenereignis zwangsliufig an thre Kapazititsgrenzen gelangen.
Uberdimensionierte Abwassersysteme und hohe Kosten sind die
Folge. Grindicher konnten sich daher finanziell auszahlen, da eine
kleiner dimensionierte Kanalisation gentgt.

All diese Funktionen beachtend, dringt sich eine Namensinderung
fur das erwachsen gewordene Kind «Grundach» auf - so wie es
gewisse Naturvolker praktizieren. Naturdach? Erlebnisdach? Oko-
dach? Speicherdach? Spardach? = Welchen Ausdruck hitten Sie
gern? Oder vielleicht sowas wie «Das Dach, das mit den Jahreszei-
ten tanzt»? Zugegeben, es ist etwas lang. Heute muss ein Produkt-
name kurz und prignant sein, einen «Touch» Englisch drin haben
und sexy klingen - etwa das Akronym «Eros» fir «Ecological Roof
Optimizing Systems»?

Da naturierte Dicher unter dem Namen «Grandach» geliufig sind,
scheiterte der Versuch, in diesem Heft ein anderes Wort zu verwen-
den, am hohen Bekanntheitsgrad des Begritfs. Allerdings sind der
Beispicle viele, die das Namensproblem in Bezug aut das Griindach
teilen: Shell verkauft keine Muscheln, Audi keine Musikanlagen,
Nestlé keme Vogelnester, und «ldiotikon» bezeichnet bloss das
schweizerdeutsche Mundartworterbuch. Dartiber hinaus sind
Hamburger, Wienerli und Berliner nichts weiter als Esswaren. In

Anbetracht dessen ist das Griandach i bester Gesellschaft.

1

15

20

23

27

31

35

60

Hansjorg Gadient
Die fiinfte Fassade
Gelungene Grundicher

Hansruedi Amrein und Johannes Heeb

Nicht jedes Dach, das griint, ist ein

gutes Griindach
Ein Qualititslabel fur Grindicher

Peter Kaufmann
Flachdachabfluss unter der Lupe
HTA Burgdort forscht

Dieter Ramseier und Bettina Kahlert
Wahlerische Vegetation
ETH Zurich forscht

Stephan Brenneisen

Eldorado fiir Spinnen und Kafer
Uni Basel torscht

Erich Spuler
Griindachpraxis konkret
Grundregeln zum Einbau

Johannes Lichtblau
Extensiv, aber richtig!
Substratwahl und Ansaattechnik

Konrad Ubelhart
Gratwanderung am Steildach
12 Jahre praktische Erfahrung

Swisshau 02

metall
AN 2002
22-26.1.2002

tec21 3/2002 3




	Gratwanderung am Steildach: 12 Jahre Erfahrung mit der ersten Steildachbegrünung der Zentralschweiz
	Anhang

